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^VJF NACH NEUER ELITE
Ein gefährlicher Trend in 

der Hochschuldiskussion

Die hoffnungsvollen Hochschulreform­

ansätze zu Beginn der 70er Jahre schei­

nen inzwischen.nicht nur vergessen, 

sondern ins Gegenteil gewendet zu wer­

den . Jeden falls muß man dies für- die 

Zukunft befürchten,wenn unter Politikern, 

Wissenschaftlern und Unternehmern 

Stimmen laut werden,die eine "neue Elite" 

an den deutschen Hochschulen fordern - 

wie auf einem CSU-Wissenschaftshearing 

deutlich wurde. I
Im Mittelpunkt der Argumentation steht 

auf der einen Seite die Konkurrenz­

fähigkeit der deutschen Wirtschaft, 

die man durch das angebliche Mittelmaß 

gefährdet sieht und auf der anderen 

Seite eine "Technikfeindlichkeit",die 

für die bayrischen Minister Jaumann und 

Maier für das "herrschend gewordene . 

Mittelmaß" verantwortlich ist.Das Sozia 1- 

prinzip solle - so wurde gefordert - 

wieder durch ein Leistungsprinzip er-



setzt werden,also strengste Qualitäts­

kontrolle und verstärkte Förderung der 

Spitzenkräfte.

Wenn man sich an deutschen Hochschulen 

umsieht,so ist sicher kaum etwas von 

einer "Technikfeindlichkeit" zu entdecken. 

Dies darf man nicht damit verwechseln, 

daß zur Zeit der Bedarf an Ingenieuren 

von den Hochschulen nicht gedeckt wer­

den kann.Aber das ist keine "Technik­

feindlichkeit ". Selbst wenn es so etwas 

gäbe, wäre es eine unsinnige Argumentation, 

hier die Ursache für ein Mittelmaß-zu 

suchen.Dabei ist die Frage zu stellen, 

ob es dieses "Mittelmaß" überhaupt 

gibt ?

Aber da muß man zurückfragen: sind 

die- deutschen Hochschulen mit ihrer 

derzeitigen finanziellen und personellen 

Ausstattung überhaupt in der Lage,den 

Laboratorien in anderen Ländern 

(z.B. USA und England) in den technisch­

naturwissenschaftlichen Fachrichtungen 

konkurrenzfähig zu sein? Und: sind 

Universitäten einfach nur Fabriken für 

den "quadratisch-praktischen Nobel­

preisträger "?

Viele deutsche Studenten studieren 

technische Fachrichtungen und ins­

gesamt muß man die Hochschulen eher tech­

nikfreundlich einschätzen.Es gibt 
%

also keine besondere "Technikfeind- 

lichkeit" an den Hochschulen,jedoch 

stellt sich die hochtechnisierte und 

sterile Umwelt in unserer Industrie­

gesellschaft für immer mehr Menschen 

als feindlich dar - ein gesellschaft­

liches Problem,kein universitäres. 

Allerdings täten die Hochschulen gut 

daran,diese Probleme ernst zu nehmen 

und anzupacken.

Die gefährdete "Konkurrenzfähig­

keit der deutschen Wirtschaft ist seit 

Jahren ein Argument,mit dem "alles und 

nichts" begründet wird.Unsere export­

abhängige Wirtschaft sicherte uns,in 

der Vergangenheit die ständige Ver­

besserung des Lebensstandards auf 

Kosten der Zerstörung von Kulturen 

und Lebens räumen in anderen Ländern. 

Ein Großteil der "Entwicklungshilfe" 

basiert auf dem Export unserer Feh­

ler in die dritte Welt.Wer weiterhin 

ein ständiges Wirtschaftswachstum pre­

digt , verschweigt die Grenze des Mög­

lichen und die Katastrophe,die sich 
anbahnt: Erschöpfung der Energie-

und Rohstoffreserven,Zerstörung der 

Umwelt auf dem gesamten Erdball 

und ein bedrohliches Wachstum der 

Weltbevölkerung.

Die angesprochenen Probleme wer­

den uns zunehmend beschäftigen und 

Konzequenzen er fordern,die viele heute 

noch nicht einsehen.In dieser 

schwierigen Zeit versuchen nun offen­

bar rückschrittliche Elemente in 

der Bundesrepublik,die anstehenden Kon­

flikte für ihre politischen Ziele 

auszunützen. Mit wohlklingenden,aber 

unter der Oberfläche brüchigen und 

gefährlichen Argumenten fordern 

sie ein neues Leistungsprinzip und 

eine "neue Elite" an deutschen Hoch­

schulen, d.h. in dieser Gesell­

schaf t. Aber was bedeutet eigentlich 

diese Forderung?

Es würde die wesentlich stärkere 

Ausprägung eines Obrigkeits­

staates bedeuten,den wir auch heute 

noch nicht überwunden haben.Eine 

Elite würde ihren Willen zunehmend 

den unteren Schichten bewußt oder 

unbewußt aufzwingen und sich Privi-



legien sichern.Eine demokratische Ent­

wicklung wäre gestört und ins 

Gegenteil verkehrt,die Freiheit des 

Einzelnen bedroht und das Grund­

gesetz mit den Menschenrechten eine 

reine Lächerlichkeit.

P R ie D e m  — D ie w ic h t ig s t e  

SACHE DEß WELT

In der letzten Ausgabe des 

"Schlaglichts" haben wir dazu 

aufgefordert, den Krofolder 

Appell zu unterstützen. Uns er­

scheint das Thema "Frieden" so 

wichtig, daß wir es für notwen­

dig halten, nochmals darauf ein- 

zugehon.

Der Krefclder Appell richtet 

sich gegen den sogenannten 

"Nachrüstungsbeschluß" der NATO, 

vor allem mit der Begründung, 

daß der SALT-II-Vertrag bisher 

nicht ratifiziert wurde. Der 

weiteren Auf rüs tung. Einlia 1 t zu 

gebieten ist das Ziel dieses 

Appe l i s.

Wir wollen in dieser Ausgabe 

noch zwei weitere Initiativen 

vorstellcn, die weitergehende 

Forderungen haben.

Eine Bewegung, die aus den Ge­

danken Bertrand Busse11s hervor- 

gc/rangen ist, ist die "llussel J 

Peace Foundation". Sie geht von 

der Überlegung aus, daß durch 

die immer differenziertere Ent­

wicklung von Nukloarwaffori sich 

die Öffenti1 i hkeit mehr und mehr 

an die Vorstellung eines "be­

grenzten" Atomkrieges gewöhnt. 

"Das geschieht in einem solchen 

Umfang, daß diese paradoxe Ent-

Es ist die Frage,ob es überhaupt 

Argumente gibt, die die Wiederein­

führung solcher Zustände recht- 

fertigen würden?

(Quelle: Darmstädter Echo 21.2.81)

Wicklung logischorweiso nur 

zum tatsächlichen Einsatz von 

Atomwaffen führen kann."(1) 

Insbesondere sieht diese Be­

wegung als ersten Schritt zum 

Frieden in der Welt, Europa 

zur j tomwaffeni'roicn Zone zu 

machen, d.h. frei "von atomaren 

Waffen, Luft- und U-BootStütz­

punkten und von allen Einri ch4- 

tungon, die mit der Erforschung 

oder Herstellung von Atomwaffen 

beschäftigt sind ". Weitere For­

derungen sind, ähnlich denen des 

KreFelder Appells:

- keine Herstellung von SS-.70 

Mi t t.cls t recken-Kaketon durch 

die Sowjetunion

- Keine Entwicklung von Marsch­

flugkörpern (cruisc missiles) 

und Pershing TI Raketen zur 

Stationierung in Europa

- Ratifizierung des SALT-IT-Ab- 

konniens .

Gleichzeitig wird jeder Mensch 

in Europa aufgerufen, darüber 

nachzudenken, auf welche Weise 

alle Europäer für diese gemein­

samen Ziele arbeiten könen.

Di e Rüssel 1-Peace-Foundation 

stellt sich eine gesamteuro­

päische Kampagne vor, in der 

Vertreter verschiedenster Län­

der miteinander beraten und 

ihre Aktionen koordinieren. 

Informelle Begegnungen zwischen 

Universitäten, Kirchen, Frauen-



4

organ i sationen, Gewerkschaften, 

Berufsorgani sati'onon und Indi­

viduen sollen dein ghrubl nsamon 

Ziel nutzen, ganz Europa von 

den Atomwaffen zu befreien. Die 

Dusseli-Peaco-Foundation ruft 

a 11e Mensc 1 ion auf, zi e1bewußt e 

und phanlasiovo I1e Aktionen 

zu machen, die mehr Menschen

für den Appel 1 gewinnen können; 

"Die Zeit; drängt. Die Gefahr1

nimmt s Land i g zu. Wir bitten 

um Ihre Unterstützung I'ür unser 

gemeinsamens Ziel und wir be­

grüßen U r  on Rat und Ihre Hilfe".

b).
Noch weiter gehende Forderungen 

für eien umfassenden Frieden 

stellten bereits 19 5 5 (!) De rt- 

rand Russell und mit ihm eine 

Reihe bekannter Wissenschaftler.

S i o waron die ersten, die nac h 

dem II. Weltkrieg einsahen, daß 

die Auf riis t\ing , der ka 1 t.o Kr i eg 

sowie die Weiterentwicklung der 

Atombombe unweigerlich zur Kata­

strophe führen müssen und die 

sich für einen Frieden einsotz- 

ten, der nicht auf Abschreckung 

basiert (also, auf Anfjst) , sondern 

auf der totalen Abschaffung dos 

Krieges. Sie verfaßten eine ge- 

moinsamc Erklärung, die als 

"Rus so11-Einstein-Manifost“be­

kannt geworden ist. Sie ist 19 5 5» 

kurz vor dem Tode Einsteins, 

formuliert und“ veröffentlicht 

worden.

Dieses Manifest wendet sich 

nicht nur an Parteien und Re­

gierungen, sondern es wendet 

sich an jeden einzelnen Menschen: 

"Wir sprechen ...als Menschen,

als Angehörige der Gattung 

Mensch..." und "wir fordern Sie 

auf, sich selbst nur als Ange­

hörige einer biologischen Gat­

tung zu betrachten. . . "(l) Das 

Russell-Eins t ein-Manifest setzt 

sich dafür ein, für die Lösung 

aller Streitfragen friedliche

Mittel zu finden. Als erster 
Schritt dazu wird angesehen,

die Nulclcar-V/a ffen abzuschaffen. 

Aber nur als ersten Schritt, 

denn "welche Abmachungen, keine 

Wassefstoffbomben oi i\zusetzen, 

in Friedenszeiten auch getrof­

fen werden, sie würden in Kriegs- 

Zeiten nicht mehr als verbind­

liche angesehen, und beide Sei­

ten würden sich nach Kriegsaus­

bruch daranmachen, Wasserstoff­

bomben herzustellen, denn, wenn 

eine Seite die Bomben herstellte 

und'die andere nicht, würde die 

Seite, die sie herstellt, un­

vermeidlich Sieger sein."(2).

So ist denn auch joder aufgofor- 

dert, sich die Gefahren eines. 

Krieges zu verdeutlichen, der 

die ganze Menschheit bedroht; 

und zwar nicht "die Menschheit" 

als abstrakten Begriff, sondern 

joden selbst, seine Kinder und 

Enkel. — •

Diese Appelle sollen zei­

gen, daß es nicht damit getan 

ist, eine "Meinung" zu Krieg 

und Frieden, "Nach-" und Ab­

röstung, Bundeswehr ja oder nein 

zu haben, liier ist jeder einzel­

ne aufgefordert, sich aktiv für 

einen umfassenden Frieden einzu­

setzen, der Kriogsdienstverwei- 

gorer genauso (nur mit Verweigern



ist- es nicht f^otan) wie der Sol­

dat, der bewußt die Abschreckung 

als Mit tel zum Ziel vortritt 

(nur zur Bundeswehr zu flohen ist 

e±n bißchen wen i p; für den Frie­

den ) .

Jeder einzelne muß sich darüber 

bewußt werden, daß wir ohne einen 

umfassenden Frieden die anstehen­

den Woltprobl eine nich t werden 

losen können. Wir müssen konso­

nnen t l'ür den Frieden ein treten, 

durch Einsatz in Initiativen,

b e r i c h t  v o io  d e r

NJD&-

Oftmals ist Kritik an dem Dachver­
band der Studentenschaften in der 
Bundesrepublik auch bekannt unter 
dem Kürzel VDS zu vernehmen. Die 
Leute, die nach Sinn und Zweck des 
Verbandes fragen haben dann auch 
meist schon die Antwort auf den 
Lippen:
Sinnlos weil zu abgehoben, funk­
tionsunfähig weil zu basisfern.

Harte Worte gegenüber des VDS, an 
die doch . immerhin jede Studenten­
schaft eine gute Mark pro Student 
abliefert um das, was da passiert 
zu finanzieren. Wenn also rund 
1/10 der Studentenschaftsbei­
träge auf die Konten der VDS 
fließen muß es legitim sein, da­
nach zu fragen, was mit diesem 
Geld passiert.

Deshalb vorneweg ein paar Worte 
zur Struktur und den Aufgaben 
des Verbandes.
Oberstes beschlußfassendes Organ 
ist die Mitgliederversammlung 
(MV) über die letzte soll hier 
berichtet werden, an der je­
weils Delegierte aller ASten 
teilnehemen. Auf der MV erhält 
dann jeder AStA eine bestimmte 
Anzahl Stimmen, die sich nach 
der Zahl der eingeschriebenen 
Studenten richtet (für die TH 
beispielsweise 13 Stimmen). Die 
MV legt so die grobe Richtung 
der Arbeit der VDS fest, was 
im Wesentlichen qua Verab­
schiedung eines Arbeitspro-

persönliehe Do^o^nunc mit Leuten 

aus dom Ausland, im persönli­

chen Freundeskreis. Nur so. haben 

wi r eine Chance.

Wir müssen an fanden, den Frieden 

zu leben, noch heute.

1) "Aufruf für eine atomwaffenfreie 
Zone in Europa"
initiiert von: The Bertrand 
Russell Peace Foundation,
Garable Street, Nottingham NG 7 

- 4 ET, England
2) Russell-Einstein-Manifest,1955 

zitiert nach: Darmstädter Blätter 
2/81

gramms passiert. Darüberhin- 
aus beschließt die MV über 
den Haushalt, und wählt bzw. 
entlastet den Vorstand, wo­
mit wir beim zweiten Schlüssel­
punkt sind. Der Vorstand setzt 
sich gemäß dem Mehrheitspro­
porz der Fraktionen aller ASt­
en aus, 5 Leuten zusammen, die 
den Gruppen Jusos, Basis­
gruppen, MSB, SHB, LHV zuzu- 
r.echnen sind.
Seine Aufgabe besteht darin, 
die Aufträge der MV mit Leben 
zu erfüllen und die VDS "nach 
außen" zu vertreten. Schließ­
lich gibt es noch den Zentral­
rat, der als Bindeglied 
zwischen Vorstand und MV fun­
giert und sich halt o3er mal 
trifft als die MV

Wie schon oben erwähnt leiden 
die VDS immens unter der star­
ken Franktionierung, so daß ein 
einzelner AStA kaum die Möglich­
keit hat auch nur den Finger in 
einer Entscheidung zu haben. So 
war es auch auf der diesjährigen 
MV oder glücklicherweise nur 
fast so.
Denn schon im Vorfeld der MV 
hatten sich die hessichen AS­
ten aus einem Wochenendseminar 
verständigt, eine Brise frischen 
Wind in den Verband zu tragen; 
daß es sich bei dem lockeren 
Zusammen um die hessischen 
ASten handelte, begründete sich 
aus der Tatsache, daß diese von 
Jusos und Basisgruppen gestellt 
werden und man sich auf einer 
undogmatischen Plattform finden 
konnte. Die Strategie auf der 
MV sollte sein, in einigen
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wenigen Punkten Einfluß auf 
die Arbeit zu nehmen. So waren 
von uns Anträge zu den Bereichen 
Wohnungsnot und Ökologie vor­
bereitet worden, die wir dann 
auch mit Vehemenz vertraten.
Auf welche Schwierigkeiten wir 
dann stießen, ahnten wir nicht, 
doch schon bald waren "die 
Hessen" ein Phantom, das keiner 
so recht einzuschätzen wußte. 
Trotzdem war unserer ersten In­
itiative zum Häuserkampf Erfolg 
beschieden. Eine fundierte Dis­
kussion in den Fraktionen 
(hauptsächlich der Jusos) trug 
zu einer Verbesserung des An­
trags bei, in dem es u.a. 
heißt:
"Wieso verwandeln sich unsere 
Städte in Betonburgen, obwohl 
die Einwohner dies nicht wollen? 
Weil Grund und Boden, Wohnungen 
und Häuser im Eigentum der­
jenigen stehen, die sie gar 
nicht brauchen,weil sie selber 
ganz woanders wohnen. Weil 
dieses Eigentum für die Eigen­
tümer nur einen Zweck hat: v 
Profit daraus zu gewinnen. Wer 
Wohnraum unter dieser Zweckbe­
stimmung sieht, der kann zu­
stimmen, wenn Wohnraum leer­
steht oder abgerissen wird, 
wenn der Profit unterm Strich 
dadurch steigt. Wer Wohnraum 
aber sein Leben lang nur 
kennenlernt, als Raum zu be­
wohnen, den kann da nicht zu­
stimmen. Die Herausnahme des 
Wohnraums aus dem kapital­
istischen Marktgeschehen ist 
möglich und notwendig. Wohn­
raum ist ein Lebensmittel, 
kein Ding, das mann Anderen 
als Profitgründen vorent­
halten darf."
Doch es blieb nicht nur bei dem 
Lippenbekenntnis der Solidari­
tät, sondern auch finanziell 
wurde die Häuserkampfbewegung 
unterstützt. (u.A. wurden 
15.000 DM für Rechtshilfe be- 
feitgestellt und die Erstel­
lung einer Zeitung der Haus­
besetzer finanziert).
D.och dann mußte es irgendwann 
kpmmen. Man begann mit der De­
batte des Arbeitsprogramms. Um 
die 40 Seiten lagen uns vor, und 
das war schon die gekürzte 
Fassung. Endlose leere Flos­
keln zu den Themen: verfaßte 
Studentenschaft, Lereraus­

bildung, Fachhochschulen, So­
ziales, Wohnen, Ökologie, Kul­
tur, Initiative^, Frauenpolitik, 
Frieden und Abrüstung, Arbeits­
weise der VDS..........

In mühsamer Kleinarbeit be­
gann dann die Debatte um 
Einzelpunkte, ein klären­
des Gespräch jagte das andere 
und im Zustand permanenter 
Übermüdung (die Sitzungen wa­
ren nie vor 3 Uhr nachts zu 
Ende) schaffte man so nur Ver­
wirrung auf höhere Ebene. 
Zeitweise drohte das Chaos 
zum Prinzip zu werden, als die 
Funktionäre ihr Spielchen mit 
der Geschäftsordnung trieben, 
die doch eigentlich für einen 
"flüssigen" Verlauf der De­
batte gemacht sein sollte. Doch 
das einzige, was floß, war der 
Kaffee. 1
So scheiterte dann irgendwann 
in den frühen Morgenstunden 
auch der Ökologieantrag auf 
Hessen an der Geschäftsor­
dnung und der knappen MSB/SHB 
Mehrheit, weil die Forderung 
keine Atomkraftwerke in Ost 
und West nicht konsensfähig 
war. Als ob die Kernspaltung 
in den Ländern des "realen 
Sozialismut" beherrschbarer 
sei als in "kapitalistische" 
Ländern'. Die Verabschiedung 
des gesamten Programms wurde 
zu einem Ritual, das schließ­
lich alle beklatschten, obwohl 
man eher darüber weinen müßte. 
Die VDS krankt daran, daß man 
nicht bereit ist, deutlich zu 
sagen, wo unterschiedliche 
Standpunkte sind. Doch nur 
wenn dies geschehen würde, 
würden auch die Gemeinsam­
keiten deutlich zutage tre­
ten und die Basis für eine ge­
meinsame Arbeitsplattform 
bilden können..

Die große Zahl der Einzelan­
träge zu verschiedensten Themen 
konnte nicht mehr behandelt . 
werden und wurde an den Zentral­
rat überwiesen, und somit in die 
Aktenordner der VDS.

weiter Seite 8
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HOCHSCHULPOLITISCHE GRUPPEN

Kommunistischer Studentenbund:

EINIGE BEMERKUNGEN ZUM KAMPF UM FRIEDEN

1,7,' letzten Schlaglicht war der Krefelder Appell abgedruckt, Unseres Lr- 

achtens gibt es bei den Initiatoren ues Krefelder Appells die gefährliche 

'lenueüz, den einen Militärblock und die, vor allem durch die ihn führende 

Supermacht, betriebene Aufrüstung als Quelle der Kriegsgefahr und aggres­

siv zu betrachten, die Aufrüstung des anderen Militärblocks dagegen als 

leide Schutzmaßnahme, und diesen von der UdSSR, geführten block als eigent­

lich dem Frieden und der Entspannung, dienend.

Ls ist sowieso ein verbreiteter Fehler, das Anwachsen uer Kriegsgefahr 

auf die zunehmende Rüstung und diese wieder vor allem auf die Interessen 

uer Rüstungskonzerne zurückzuführen, -war wächst die Gefährlichkeit des 

drohenden Krieges mit zunehmender Uochrüstunp, wie diese Zeichen seiner 

Vorbereitung ist, seine Ursachen müssen in den aggressiven Zielen der die 

Aufrüstung betreibenden Staaten, allen voran USA und UdSSR, gesucht wer­

den, Ihr Streben nach Vorherrschaft auf der weit, uio eie USA nicht mehr 

hat, die UdSSR bisher nicht erringen konnte, treibt sie gegeneinander,

Diese Konkurrenz drückt sich auch darin aus, daß versucht wird alle 

Volksbewegungen zur Schwächung des Gegners auszunutzen. So wird erklärlich, 

daß geschworene Reaktionäre und Gewerkschaftsfeinde im. Rester, sich plötz­

lich als Freunde der polnischen Arbeiterhewegunr und ihrer Gewerkschaft 

"Solidarität” auf spie len. Umgekehrt, daf. die Führung der Warschauer-Pakt- 

Staaten, die der einheimischen Bevölkerung gewaltigen Konsumverzicht zu­

gunsten von Rüstungsproduktion auferlegt, sich als eifrigste Freunde der

Friedensbewegung gegen die HATO-Hochrüstung aufspielt. Nur Rumänien hat 

die vom-Warschauer-Pakt geforderte Erhöhung der Ri'-stungsausgaben abgelehnt 

und stattdessen den Verteidigungshaushalt zugunsten der Konsumgüterpro­

duktion gesenkt.

Der Kampf gegen eie Hochrüstung sollte weniger mit der. Ziel der Ent­

spannung zwischen den blocken, die durch die aggressiven Ziele der sie 

führenden Supermächte verhindert wird, als vielmehr mit dem Ziel geführt 

werden den Supermächten die Austragung ihrer Konkurrenz in Europa unmög­

lich zu machen. Die europäischen Völker seilen ihre Geschicke selbst be­

stimmen und nicht durch Unterordnung unter die eine oder andere Supermacht 

von diesen bestimmen lassen. Der Kampf gegen die Absicht der USA durch 

Stationierung von Mittelstreckenraketen ihre Vorherrschaft zu verstärken, 
nimmt hier einen entscheidenden Platz ein. Keineswegs ist die ganze Frie- 

oensbewegunr, so einäugig, wie die Initiatoren des Krefelder Appalls, nur 

wird diese Blindheit von interessierten Kräften nach Möglichkeit gefördert.



Ein bißchen Spannung kam noch­
mal auf, als die Kandidaten für 
den Vorstand des MSB in zwei 
Wahlgängen nicht die erforder­
liche Mehrheit bekommen hatten, 
und erst im dritten Wahlgang, 
nach etlichen Gesprächen, Ver­
handlungen ...."durchkam".
Ein deutliches Zeichen, daß 
sich die Mehrheitsverhältnisse

HOCHSCHULPOLITISCHE NACHRICHTEN

Dio "nc - Initiativgruppe f're ibqrg " hat durch einen Rechts­

anwalt ein "Scheckheft Numerus Clausus Klageformulare" aus­

arbeiten lassen. Durch die ZVS abgewiesenen Bewerber fin­

den hier Klagebriefmuster,■Anträge auf Erlaß einer einst­

weiligen Anordnung, W i dersfriiche gegen die Ablehnung usw. , 

die bereits entsprechende Begründungen enthalten. Die Formu­

lare sind heraustrennbar und mit entsprechenden Adressen 

• versehen.

Die "nc - initiativgruppe frei bürg" versucht damit, Klagen 

gegen Hochschulen oder die ZVS allen abgowiesenen Bewerbern 

zu ermöglichen und nicht nur denjenigen, die eine dicke 

Brieftasche haben und sich einen teuren Anwalt leisten können. 

Das Scheckheft kostet 35,- DM. Erhältlich bei:

Initiativgruppe freiburg, Postfach 1733

7800 Frei bürg

zuungunsten des MSB/SHB ver­
schoben haben.

Der frische hessische Wind 
hat nicht das bewirkt, was wir 
anfangs euphorisch meinten 
hoffen zu können, aber ein Hauch 
ist auch zurück an unsere Hoch­
schule geweht und wird auch 
unsere Arbeits beeinflussen.

Terrorismus,

Anpassung, 

Arbeitslosigkeit, 

Drogen,

Sekten.

Die neue Generation 

nach 68.

LONGO MAI GEHT 

NEUE WEGE!!!!

Veranstaltung am 

28.Mai um 20.00 Uhr 

im alten Hauptgebäude. 

Nix wie hin!!.!!.!!


